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Wien ist seit jeher eine Einwanderungsstadt. Wie die Geschichte  
jeder Großstadt, ist auch die Geschichte Wiens entscheidend von 
Migration geprägt. Sie ist ein bedeutender Teil unserer Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Es ist Zeit, diesen Aspekt unserer Stadt  
nun auch entsprechend zu dokumentieren. Vor genau 50 Jahren hat 
Österreich aktiv begonnen, „Gastarbeiter_innen“ aus dem ehemaligen 
Jugoslawien anzuwerben. Gekommen sind Menschen, die sich hier 
niedergelassen haben und Teil unserer Stadt geworden sind. Unter 
schwierigen Bedingungen haben Migrant_innen geholfen, diese Stadt 
zu dem zu machen, was sie heute ist. Wien wäre heute ärmer ohne 
ihren Mut, sich auf das Wagnis der Migration und das Leben in der 
Fremde einzulassen. Dem möchten wir mit dem Projekt „Migration 
Sammeln“ nun auch Tribut zollen. 

Das Projekt wurde letztes Jahr gemeinsam von der Stadt Wien (MA 17 – 
Integration und Diversität) und dem Wien Museum ins Leben gerufen. 
Über ein Jahr lang wurden museumsrelevante Objekte gesammelt, die 
aus der Zeit seit der Anwerbung von Migrant_innen aus Jugoslawien 
und der Türkei in den 1960er Jahren stammen. Wir möchten damit ein 
bedeutendes Kapitel der jüngeren Geschichte der Stadt aufarbeiten  
und die Lebenszeugnisse einer ganzen Generation von Wiener_innen 
sichern. Bis Mitte dieses Jahres sammelte das Projektteam rund um Arif 
Akkılıç, Vida Bakondy, Ljubomir Bratić und Regina Wonisch diverse 
große und kleine Objekte, die die Migrations- und Alltagsgeschichten 

Sandra Frauenberger
Wiener Stadträtin für Frauen, Bildung,  
Integration, Jugend und Personal
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der Menschen widerspiegeln. Dabei wurde der türkische Tee genauso 
in die Sammlung aufgenommen wie die Audiokassette mit jugoslawi-
schen Volksliedern oder auch Fotografien. Diese und viele weitere 
Gegenstände symbolisieren die Vielfalt der Menschen und ihrer  
Lebensentwürfe. Seit Jahrzehnten haben alle Wiener_innen ungeachtet 
ihrer Herkunft eine gemeinsame Geschichte entwickelt, die nun  
mit diesem Projekt dokumentiert und archiviert wurde. „Migration 
Sammeln“ schafft eine kollektive Erinnerungskultur und stärkt unser 
Wir-Gefühl als Wiener_innen.

In dem vergangenen Jahr konnten durch die Zusammenarbeit mit und 
die Unterstützung von Migrant_innenvereinen, NGOs und der Zivil
gesellschaft im Allgemeinen viele Gegenstände gesammelt werden.  
Ich möchte mich an dieser Stelle bei den zahlreichen Organisationen 
für die Kooperation bedanken. Großer Dank gebührt vor allem dem 
Projektteam, das seit vielen Jahren im Integrationsbereich tätig ist und 
diese Erfahrung mit viel Engagement, Leidenschaft und vor allem 
Kreativität an das Projekt herangetragen hat. Wien ist eine Stadt der 
Vielfalt. Mit „Migration Sammeln“ tragen wir dem ein weiteres Mal 
Rechnung und wollen den Beitrag von Migration zum Erfolg Wiens 
veranschaulichen.
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Das Projekt „Migration Sammeln“ steht im absoluten Zentrum der 
Arbeit des Wien Museums. Das ist durchaus programmatisch gemeint. 
Denn es handelt sich beim materiellen Erbe der ersten Generation 
sogenannter „Gastarbeiter_innen“ keineswegs um eine „Ergänzung“ – 
eine Konstruktion, die doch erstaunlich oft bei Initiativen in diesem 
Themenbereich anzutreffen ist. Nein, die Resultate des Sammlungs
projekts sind Kernstücke jeglicher Narration des späten 20. Jahrhun-
derts. Als solche werden sie auch in der neuen Dauerausstellung  
des ausgebauten Wien Museums firmieren – nicht als Nebenschiene, 
sondern als konstitutive Objekte der Stadtgeschichte, und nicht als 
Gegenstände, die das Leben von Migrant_innen erzählen, sondern als 
Dinge, die die Kultur Wiens als solche darstellen können.

Dieser Ansatz ist auch als Kritik eines gegensätzlichen Ansatzes zu 
verstehen. Aus absolut verständlichen Gründen gibt es, vor allem in 
Deutschland, aktive Bestrebungen zur Schaffung von Migrations
museen. Das Argument ist durchaus nachvollziehbar. In hegemoni-
schen Narrativen der rezenten Geschichte kommen migrantische 
Communitys oft nicht oder eben nur als unwesentlicher Anhang vor. 
Gegen diese Form des Verschweigens erscheinen Migrationsmuseen  
als potentes Korrektiv. Was sie aber fortführen, ist die dichotome 
Konstruktion einer „normalen“ Geschichte auf der einen und einer 
migrantischen auf der anderen Seite. 

Matti Bunzl
Direktor des Wien Museums
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Das Wien Museum steht für einen Ansatz jenseits dieser Strukturen. 
Für uns ist die Geschichte Wiens von Haus aus eine migrantische. 
Diasporische Lebensformen sind eben nicht die Ausnahme, sondern 
die Norm – und nicht erst im spätindustriellen Zeitalter. Eine solcher-
art pluralistische Geschichte gilt es zu erzählen, und „Migration 
Sammeln“ macht es uns möglich, das mit einem neuen Schatz wert-
vollster Objekte zu tun.

Wir sind allen Mitarbeiter_innen von „Migration Sammlen“ zu  
größtem Dank verpflichtet. Das ist natürlich vor allem das Projektteam: 
Vida Bakondy (Leitung), Arif Akkılıç, Ljubomir Bratić und Regina 
Wonisch, sowie Dirk Rupnow als wissenschaftlicher Berater. Großen 
Dank auch an Sandra Frauenberger, amtsführende Wiener Stadträtin 
für Integration, Frauenfragen, Konsumentenschutz und Personal.  
Mit ihren Kolleg_innen in der MA 17 – Integration und Diversität hat 
sie das Sammlungsprojekt ermöglicht. Mein Vorgänger Wolfgang Kos 
hat das Projekt ans Wien Museum gebracht. Eine der ersten großen 
Ausstellungen unter seiner Direktion war „Gastarbajteri: 40 Jahre 
Arbeitsmigration“. Sie war ein erster wichtiger Schritt in die Richtung, 
in die wir mit „Migration Sammeln“ weitergehen. Viel Arbeit liegt 
jedoch noch vor uns. Wir freuen uns auf sie!
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Fraglos hat sich in den vergangenen Jahren einiges getan: Im Gefolge 
der 50-jährigen Jubiläen der Abschlüsse der drei österreichischen 
Abkommen zur Anwerbung von Arbeitskräften mit Spanien (1962),  
der Türkei (1964) und Jugoslawien (1966) ist Migration als Thema  
und Herausforderung auch für die österreichischen Museen auf die  
Tagesordnung gekommen. Eine Vielzahl von Veranstaltungen und 
Initiativen, Projekten und auch Ausstellungen in fast allen österrei
chischen Bundesländern dokumentiert dies. Inwieweit damit nach
haltige Veränderungen einhergehen und auch eine Transformation der 
Institutionen verbunden ist, wird sich freilich erst noch weisen müssen.

Im Projekt „Migration Sammeln“, das dankenswerterweise von der  
MA 17 – Integration und Diversität der Stadt Wien finanziert und 
gemeinsam mit dem Wien Museum initiiert wurde, geht es in jedem 
Fall um wesentlich mehr als „nur“ das Sammeln von Objekten aus  
der Ära der sogenannten „Gastarbeit“ für eine Ausstellung oder das 
Depot. Es geht vielmehr darum, wie wir uns in Institutionen, die  
das kollektive Gedächtnis verbürgen, mit der gegenwärtigen Pluralität 
und Diversität unserer Gesellschaft und ihrer Geschichte auseinander-
setzen und diese abbilden. Dabei steht keinesfalls ein rein historisches  
Interesse im Vordergrund: Sicht- und Hörbarkeit in der Geschichte  
sind verbunden mit Anerkennung und wichtige Voraussetzungen für  
Gleichheit und Zugehörigkeit. 

Dirk Rupnow
Univ.-Prof. Mag. Dr., Leiter des Instituts für Zeitgeschichte der 
Universität Innsbruck 
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Unsere post-migrantische Gesellschaft braucht neue Geschichte/n, 
wenn sie sich mit sich selbst auseinandersetzen will. Sie sollte den 
Blick in die Geschichte von Pluralität und Diversität auch als eine 
Ressource begreifen, um besser mit den Herausforderungen der Gegen-
wart und Zukunft umgehen zu können. Nationalismus und Rassismus, 
die derzeit europa- und weltweit wieder auf dem Vormarsch sind, 
werden jedenfalls keine nachhaltigen Antworten bieten können. 

Viel hat sich getan in den vergangenen Jahren, viel bleibt noch zu tun: 
Es gilt weiterhin, Zeugnisse zu suchen und zu sichern, die andere, 
bisher unerhörte Geschichten erzählbar machen; es gilt weiterhin, neue 
Formate der Partizipation zu entwickeln, die auch neue Perspektiven 
sichtbar machen und einbinden; und es bleibt eine Aufgabe, die 
österreichische Geschichte zu öffnen, sie inklusiv zu erzählen, mit 
ihren transnationalen Bezügen weit über die Grenzen des Landes 
hinaus. Dafür gilt es auch weiterhin breite Allianzen zu bilden:  
zwischen Wissenschaft, NGOs, Zivilgesellschaft und Kulturinstituti
onen. Das Projekt „Migration Sammeln“ ist ein wichtiger Baustein,  
kann aber nur ein Anfang sein. Für seine erfolgreiche Realisierung sei 
dem Projektteam (Vida Bakondy, Arif Akkılıç, Ljubomir Bratić,  
Regina Wonisch) ebenso gedankt wie der Initiative Minderheiten  
als Trägerorganisation des Projektes sowie Martina Nußbaumer und 
Gerhard Milchram vom Wien Museum für ihre Unterstützung.
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Vor fünfzig Jahren, am 4. April 1966, trat das Anwerbeabkommen  
mit der Sozialistischen Föderativen Republik Jugoslawien zur  
Beschäftigung jugoslawischer Arbeitnehmer_innen in Österreich in 
Kraft. Bereits im Jahr 1962 hatte Österreich das erste Anwerbeabkom-
men mit Spanien abgeschlossen, 1964 jenes mit der Türkei. Mittler
weile blickt Österreich auf eine lange Geschichte der Arbeitsmigration 
zurück, die für die Entwicklung des Landes von besonderer Bedeutung 
war und ist. Das sogenannte „Gastarbeitertum“ hat nicht nur die 
Gesellschaften der Einwanderungsländer betroffen und verändert, 
sondern auch jene der Auswanderungsländer – etwa der Türkei  
oder des ehemaligen Jugoslawien. Um die Sichtbarmachung dieser 
Perspektiven ging es 2010 in dem Forschungs- und Kulturprojekt  
„Viel Glück! Migration heute – Perspektiven aus Wien, Belgrad, Zagreb 
und Istanbul“ der Initiative Minderheiten. Es erzählte die Geschichte 
der Migration in Europa aus der Perspektive der Auswanderungsländer 
und war die Fortsetzung des „Gastarbajteri“-Ausstellungsprojekts  
der Initiative Minderheiten 2004 im Wien Museum und in der Haupt-
bücherei am Gürtel.

Die ERSTE Stiftung ist in Zentral- und Südosteuropa aktiv, wo das 
Thema Migration nicht nur historisch, sondern ganz aktuell eine 
zentrale Rolle spielt. Vor allem im letzten Jahr haben wir erfahren,  
dass die Flüchtlingsbewegung im gesellschaftspolitischen Diskurs 
zunehmend als Problem dargestellt und für populistische Parolen 
missbraucht wird. Europa begegnet Flüchtlingen mit verschärften 
Sicherheitsbestimmungen und der Errichtung neuer alter Grenzen.

Christiane Erharter
ERSTE Stiftung
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Die ERSTE Stiftung setzt sich mit eigenen Initiativen für die Aufnahme 
von Flüchtlingen und deren Akzeptanz in der Bevölkerung ein. Der 
ERSTE Stiftung Flüchtlingsfonds finanziert lokale Initiativen von 
Mitarbeiter_innen der Erste Group und Sparkassen. Es stehen finanzielle 
Mittel für integrative Projekte in Österreich zur Verfügung, und  
Kolleg_innen im Konzern und in den Filialen werden zu eigenem 
Engagement in ihren Gemeinden ermuntert. Durch die Übernahme von 
Sachkosten werden sie dabei unterstützt, ein gutes Umfeld für schutz-
suchende Menschen zu schaffen und das Zusammenleben zwischen 
denen, die schon da sind, und denen, die gerade erst gekommen sind, 
zu verbessern.

Auch die von der ERSTE Stiftung bereits in dritter Auflage produzierte 
Information „Willkommen in Österreich: weil jeder Mensch zählt“  
setzt auf Aufklärung und aktives Mithelfen. Ein handliches Kartenset 
möchte alle Interessierten für die Situation der Geflüchteten sensibili-
sieren. Mit den an Mitarbeiter_innen der Erste Group und Sparkassen, 
an NGOs und interessierte Einzelpersonen verteilten Karten sollen die 
wichtigsten Fragen zum Thema Flucht und Asyl in Österreich beant-
wortet werden. Auf einer eigens eingerichteten Website gibt es auch 
zahlreiche Links zu hilfreichen Portalen und Initiativen, Tipps und 
Hinweise für eigenes Engagement: www.weil-jeder-mensch-zaehlt.at.

Die Förderung von Eigeninitiativen und unabhängigen Kunst- und 
Kulturprojekten, des intellektuellen Austauschs und einer lebendigen 
aktuellen Kulturszene stellt einen wichtigen Aspekt der Aktivitäten der 
ERSTE Stiftung dar. Die Umbrüche in Zentral- und Südosteuropa geben 
die Prämissen vor, an denen wir uns orientieren. Wir freuen uns, dass 
wir mit der Förderung dieser Publikation einen Beitrag zur Vermittlung 
der Migrationsgeschichte leisten können.


